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Versuche zur Entwicklung eines wirksamen Schermausköders 
Development of an effective bait for water voles 
Von H. Gemmeke 
Zusammenfassung 
Die zur Zeit zugelassenen Schermausköder sind wegen ihrer 
trockenen Form zur Schermausbekämpfung in vielen Fällen 
nicht geeignet. Wie Futterversuche mit Schermäusen gezeigt 
haben, nehmen die Tiere trockenes Futter, z.B. Weizenkör­
ner und Haferflocken, nur in sehr geringer Menge auf. Dafür 
bevorzugen sie Frischfutter wie z.B. Möhren, Äpfel, Rüben. 
Auch gefriergetrocknetes Wurzelgemüse wird in relativ großer 
Menge verzehrt. Als Schermausköder sind daher Frischköder 
besonders geeignet. Bewährt haben sich mit Wirkstoffkonzen­
trat behandelte Möhrenwürfel. Versuche mit gefriergetrock­
neten Selleriewürfeln und Wirkstoff waren ebenfalls erfolg­
reich. 
Abstract 
The at present registered toxic baits for water voles are often not 
effective for control. Experiments have shown that water voles rarely 
eat dry food like wheat and flaked oats. They prefer fresh food but 
accept also freeze-dried roots. 
Fresh carrots, cut into pieces and treated with poison, proved to be 
most effective. Experiments with toxic freeze-dried celery pieces gave 
good results. 
Die zur Zeit auf dem Markt befindlichen Schermausköder 
haben sich in vielen Fällen als wenig wirksam erwiesen. Die 
Mehrzahl der Obstbauern und Kleingärtner, die solche Mittel 
eingesetzt haben, klagen über die schlechte Annahme der 
Köder. Die Tiere würden die in die Gänge gelegten Giftbrok-
Wünsche der Biologischen Bundesanstalt 
zum Jahreswechsel 
Im Namen der Mitarbeiter der Biologischen Bundesan­
stalt für Land- und Forstwirtschaft wünsche ich den 
Lesern unseres Nachrichtenblattes ein frohes Weih­
nachtsfest und ein gesundes und erfolgreiches neues Jahr. 
Unseren Kolleginnen und Kollegen im Deutschen Pflan­
zenschutzdienst, den Hochschulen und anderen For­
schungsstätten danke ich für die auch in diesem Jahr 
ausgezeichnete Zusammenarbeit. 
Höhepunkt des Jahres war die 45. Deutsche Pflanzen­
schutztagung im Oktober in Kiel. Während auf der ersten 
Tagung nach dem Kriege 32 Referate gehalten wurden, 
waren es diesmal 185 Referate. Dazu kamen 85 Poster 
und drei Filme. Diese Zahlen sprechen für die heutige 
Bedeutung des Pflanzenschutzes. Auf der Tagung geehrt 
wurden der Leitende Direktor und Professor Dr. Theo­
bert Voss, BBA Braunschweig, mit der Otto-Appel­
Denkmünze und Herr Dr. Wolf-Dieter Philipp, Universi­
tät Hohenheim, mit dem Julius-Kühn-Preis. 
Die Neubauten der BBA in Braunschweig ergaben 
durch Umorganisationen auch für die nicht betroffenen 
Institute mehr Arbeitsraum. So konnten neue For-
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schungsvorhaben in der Molekularbiologie und der Boden­
schutzforschung im Angriff genommen werden. - Die 
Umbauarbeiten im alten Hauptgebäude der BBA in Berlin 
wurden planmäßig fortgeführt. In den 40 Jahren seit dem 
Kriege hat die Landwirtschaft gewaltige Fortschritte 
gemacht. Der Pflanzenschutz hat an dieser Entwicklung 
einen entscheiden Anteil. Die Flächenerträge haben sich 
im Durchschnitt verdoppelt, so daß trotz gestiegener 
Bevölkerungszahl der Selbstversorgungsbedarf sogar 
überschritten wurde und die Landwirtschaft durch nicht 
absetzbare Überschüsse in die Krise geraten ist. 
Bei stagnierenden oder gar fallenden Preisen für 
Agrarprodukte muß es daher Ziel des Pflanzenschutzes 
sein, die Produktionskosten zu senken und die Arbeits­
produktivität weiterhin zu steigern. 
Angesichts der verschärften gesetzlichen Forderungen 
im Umweltschutz ist dies eine schwierige Aufgabe, bei 
deren Lösung ich Ihnen allen zum Wohle der Landwirt­
schaft neue Erfolge wünsche. 
G. SCHUHMANN (Braunschweig)
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Abb. 1. Futterannahmeversuche mit Schermäusen. 0 = schwarze 
Säule = ganze Möhren, 1 = Äpfel (Hälften), 2 = Zuckerrüben, 3 = 
Topinambur (ganze Knollen), 4 = Futterrüben, 5 = Löwenzahnwur­
zeln, 6 = Kaiserkronenzwiebeln, 7 = Möhrenwürfel, 8 = Möhrenwür­
fel mit Sonnenblumenöl, 9 = Selleriewürfel, 10 = gefriergetrocknete 
Selleriewürfel (vom Volumen auf % des Körpergewichtes umgerech­
net). Der schwarze Strich über bzw. in der hellen Säule gibt die 
Grenzdifferenz (GD) bei P = 5 % an. 
ken und Giftkörner entweder nicht beachten oder in ihre 
Vorratskammern tragen, wo sie nach kurzer Zeit verderben 
(GAUDCHAU 1983). Wir sind deshalb den Gründen für die 
geringe Attraktivität der Köder nachgegangen. In Futteran­
nahmeversuchen haben wir mit Schermäusen im Käfig und im 
Abb. 2. Futterannahmeversuche mit Schermäusen. 0 = schwarze 
Säule = Möhren, 1 = aufgeweichter Weizen, 2 = Lepit-Weizen 
(trocken) ohne Gift, 3 = Haferflocken, 4 = Arvicostop ohne Wirk­
stoff, 5 = Johannisbrot, 6 = puffgetrocknete Möhrenwürfel. Der 
schwarze Strich über bzw. in der hellen Säule gibt die Grenzdifferenz 
(GD) bei P = 5% an. 
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Freiland getestet, welche Nahrungsmittel von den Tieren 
bevorzugt gefressen und welche abgelehnt werden. 
Material und Methode 
Die für die Käfigversuche verwendeten Schermäuse waren 
Wildfänge aus Süddeutschland, dem Rheinland und Nord­
deutschland (Altes Land). Die Versuche im Freiland wurden 
mit den an Ort und Stelle ansässigen Schermäusen durchge­
führt. In Tabelle 1 sind die in den Versuchen getesteten 
Nahrungsmittel aufgeführt. Bei den Käfigversuchen wurden 
die Tiere einzeln in Makrolonkäfigen (Größe IV) mit Heu­
und Torfeinstreu gehalten und mit ganzen Möhren als Grund­
nahrung gefüttert. Die getesteten Nahrungsmittel wurden 
zusätzlich in einer Schale angeboten. Die Bestimmung der 
aufgenommenen Futtermenge erfolgte täglich zur gleichen 
Zeit durch Rückwiegen sowohl der Testnahrung als auch der 
Grundnahrung. Gewichtsverluste des Frischfutters wurden bei 
der Auswertung berücksichtigt. Anfänglich wurden die Fütte­
rungen zehn Tage lang durchgeführt. Da zwischen viertägigen 
und zehntägigen Fütterungen keine signifikanten Unter­
schiede bei den täglich verzehrten Futtermengen auftraten, 
beschränkten wir uns schließlich auf viertägige Fütterungen. 
Die Versuche wurden jeweils mit zehn Tieren durchgeführt. 
Bei den Freilandversuchen wurde das Futter in schwimmen­
den Köderkästen, die in 50 m Abständen in Wassergräben im 
Alten Land ausgelegt waren, angeboten. Da die Populations­
dichte der Schermäuse in den Gräben nicht bekannt war, 
sollten die Versuche nur einen Hinweis auf gute oder schlechte 
Annahme des Testfutters geben. 
Ergebnisse 
Die Futterwahlversuche haben folgendes ergeben: 
1. Schermäuse fressen bevorzugt frisches Wurzelgemüs_e
(Abb. 1).
Von ganzen Möhren, die als einziges Futter angeboten wur­
den, nahmen die Tiere täglich im Durchschnitt 57 % ( 47 g) 
ihres Körpergewichtes auf. Sobald anderes Frischfutter dazu­
gegeben wurde, erhöhte sich der Gesamtverzehr auf 75 % . 
Dieser Wert entspricht Angaben in der Literatur (REICHSTEIN 
1982). Eine besondere Bevorzugung von einem Frischgemüse 
Tab. 1. In Futterannahmeversuchen mit Schermäusen getestete Fut­
termittel 
Äpfel 
(versch. Sorten) 
Möhren 
Zuckerrüben 
Futterrüben 
Topinambur 
Löwenzahnwurzeln 
Kaiserkrone 
Sellerie 
Weizen 
Haferflocken 
Arvicostop 
Johannisbrot 
a) Hälften
b) ca. 1 cm3 große Stücke
a) ganze Möhren
b) ca. 1 cm3 große Stücke
c) ca. 1 cm3 große Stücke mit Sonnenblumenöl
benetzt 
d) kleine Stücke (puffgetrocknet)
große Stücke
große Stücke
a) ganze Knollen
b) ca. 1 cm3 große Stücke
ganze Wurzeln
ganze Zwiebeln
a) ca. 1 cm3 große Stücke
b) ca. 1 cm3 große Stücke (gefriergetrocknet)
a) aufgeweicht
b) Lepit-Weizen ohne Wirkstoff (trocken)
Köllnflocken
Schweizer Schermausköder ohne Wirkstoff
Stücke unterschiedlicher Größe
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konnte nicht festgestellt werden. Signifikant geringer war der 
Verzehr von ganzen Topinamburknollen und von Löwenzahn­
wurzeln. Es fiel auf, daß in ca. 1 cm3 große Stücke geschnitte­
nes Wurzelgemüse deutlich besser gefressen wurde als unzer­
teiltes (z.B. Topinambur in Würfeln). Auch mit Sonnenblu­
menöl benetzte Möhrenwürfel waren trotz der dadurch 
bedingten Geruchs- und Geschmacksveränderung noch 
attraktiver als ganze Möhren. 
2. Trockenfutter wird von Schermäusen nur in sehr geringer
Menge aufgenommen (Abb. 2).
Trockenfutter, zusammen mit ganzen Möhren angeboten, 
wurde von den meisten Tieren nur wenig gefressen. Einzelne 
Tiere fraßen gelegentlich 4 g vom aufgeweichten Weizen, 4 g 
von trockenem Weizen, 5 g von Haferflocken und 3 g von 
puffgetrockneten Möhrenwürfeln. Auch der Schweizer Scher­
mausköder Arvicostop (im Versuch ohne Wirkstoff) fand trotz 
attraktiver Duft- und Geschmacksstoffe bei den Tieren wenig 
Anklang. Selbst das häufig für Schermausköder verwendete 
Johannisbrot, das wegen des süßlichen Geschmacks angeblich 
gern gefressen wird, wurde kaum angerührt. Viele Tiere ver­
schmähten es völlig. 
3. Gefriergetrocknetes Wurzelgemüse wird von Schermäusen
relativ gut angenommen (Abb. 1).
Gegenüber puffgetrockneten Selleriewürfeln wurden gefrier­
. getrocknete Selleriewürfel, zusammen mit ganzen Möhren 
angeboten, in großer Zahl gefressen. Zehn Tiere verzehrten 
pro Tag durchschnittlich 38 Würfel. Das entsprach der Menge 
von frischen Selleriewürfeln. Auch gefriergetrocknete Möh­
ren- und Apfelstücke wurden gut angenommen. 
Diskussion 
Die Ergebnisse der Futterannahmeversuche beantworten ein­
deutig die Frage nach der geringen Wirksamkeit der zur Zeit 
zugelassenen Schermausköder. Der Hauptgrund ist offensicht­
lich die trockene Form der Köder. Die Tiere nehmen Trok­
kenköder nur sehr unwillig an. Auch beigemischte Duft- oder 
Geschmacksstoffe sind kein Anreiz zur besseren Annahme. 
Der Grund für dieses Verhalten der Schermäuse ist ihre meist 
unterirdische Lebensweise in ausgedehnten Gangsystemen 
(landlebende Form) oder an stehenden und fließenden 
Gewässern (wasserlebende Form), wo ihre Hauptnahrung aus 
frischen Wurzeln oder saftigen Sproßteilen von Pflanzen 
besteht. Mit trockenen Samen kommen sie nur selten in 
Berührung. Bei Mageninhaltsuntersuchungen von über 100 
Schermäusen fand man nur wenige Reste von Blüten, Samen 
und Früchten ( 4 % ) (REICHSTEIN 1982). Die Abneigung der 
Tiere gegenüber Trockenfutter wird auch bei Käfighaltung 
deutlich. Schermäuse können allein mit Trockenfutter nicht 
gehalten werden, da sie aus Trinkflaschen kein Wasser neh­
men. Ihren Flüssigkeitsbedarf decken sie allein aus dem safti­
gen Futter. Daher müssen sie täglich eine relativ große Menge 
frisches Futter aufnehmen. 
Gelegentlich wird berichtet, daß mit Lepit-Feldmausködern 
und mit Rattenködern aus Haferflocken sehr gute Bekämp­
fungserfolge erzielt wurden. Unsere Futterversuche haben 
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dagegen deutlich gezeigt, daß weder Lepit-Weizen noch 
Haferflocken von Schermäusen gut angenommen werden 
(Abb. 2). Die Aussage beruht daher eher auf der unzulängli­
chen Erfolgskontrolle durch die Verwühlprobe. Dabei wird 
davon ausgegangen, daß Schermäuse den geöffneten Gang 
stets wieder verwühlen. Sobald nach der Giftköderauslage der 
Gang nicht mehr geschlossen wird, nimmt man an, daß das 
Tier den Köder gefressen hat und abgetötet wurde. Die 
Methode führt nur dann zu sicheren Ergebnissen, wenn es sich 
bei den geöffneten Gängen um Schermausgänge handelt. 
Häufig werden aber Schermausgänge mit Gängen von Maul­
würfen und Feldmäusen verwechselt. Dann kommt es schnell 
zu Fehlurteilen, da Maulwürfe ihre Gänge häufig nicht ver­
schließen und Feldmäuse die Gänge stets offen lassen. 
Bezüglich der schlechten Annahme von Trockenfutter in 
den Käfigversuchen geben Kritiker zu bedenken, daß Scher­
mäuse unter natürlichen Bedingungen Trockenköder eventu­
ell besser annehmen als im Labor. Dagegen sprechen die 
Ergebnisse unserer Freilandversuche. Am Wasser lebende 
Schermäuse, denen in schwimmenden Köderkästen neben 
Möhren und Äpfeln auch Weizen und Johannisbrot angeboten 
wurden, verzehrten große Mengen von Frischfutter, während 
sie Weizen und Johannisbrot nicht oder nur selten anrührten. 
Außerdem haben wir festgestellt, da� die Tiere im Käfig vom 
Trockenfutter häufiger und mehr fraßen als im Außengehege. 
Als wirksame Schermausköder haben sich Frischköder aus 
Möhren und Äpfeln, die in Würfel geschnitten und mit Wirk­
stoffkonzentrat benetzt waren, bewährt. Schermäuse nehmen 
solche Köder gut an. Bisher wurden Frischköder in der Praxis 
wegen der geringen Haltbarkeit nicht verwendet. Außerdem 
ist die Herstellung zeitaufwendig, weshalb Fertigköder aus 
dem Handel bevorzugt werden. Eine Alternative zu Frischkö­
dern sehen wir in Ködern aus gefriergetrocknetem Material. 
Sie haben den Vorteil, daß sie durch den Prozeß der Gefrier­
trocknung lagerfähig werden und nach dem Auslegen nicht so 
schnell verderben wie Frischköder. Außerdem bleiben die 
Duft- und Geschmacksstoffe erhalten. Wegen ihrer hygrosko­
pischen Eigenschaft nehmen sie im Boden rasch Feuchtigkeit 
auf und erreichen nach einiger Zeit den ursprünglichen Fri­
schezustand. Wie die Futterversuche gezeigt haben, werden 
gefriergetrocknete Selleriewürfel ebensogut angenommen wie 
frische. Weitere Versuche mit gefriergetrockneten Ködern 
sind noch erforderlich, um ihre Eignung unter Praxisbedin­
gungen zu belegen. 
Für die Hilfe bei den Futterversuchen und für die Pflege der Tiere 
bedanke ich mich bei M. Brehm und H. Naujeck. 
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